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Superintendent (seit 1885 Bischof) des Kirchendistrikts A.B. jenseits der 
Donau 1866-1895 
  

Geboren am 15.3.1814 in Raab/Győr, gest. 4.6.1902 in Raab/Győr. 

Seine Eltern waren Sándor K. (+1836), Lehrer in Ászár und Anna Maria Muth. Sein 
Vater wirkte später als Pfarrer in Takácsi, Kisbabot und Tárnokréti. Nach der 
Grundschulausbildung bei seinem Vater besuchte er in Ödenburg/Sopron das 
Gymnasium, wo er 1830 dem Studentenverein „Ungarische Gesellschaft“ (ung. 
Magyar Társaság) beitrat und 1832 zum Kassier gewählt wurde. Er begann in 
Ödenburg das Theologiestudium, wechselte 1833 an die Theologische Lehranstalt  
in Wien. Dort stellte ihn der Hofagent Lajos Kis als Hauslehrer an. Er musste sein 
Studium 1834 unterbrechen, als er von Károly Zay zum Hauslehrer in 
Zayugróc/Uhrovec berufen wurde. Er zog sich aber 1836 nach Tárnokréti zurück, um 
seinen kranken Vater bis zu dessen Tod zu unterstützen. Am 12.4.1837 von János 
Kis (s.d.) zum geistlichen Amt ordiniert wurde er als Hilfsprediger nach Mencshely 
entsandt, wo er am 17.9.1837 zum Pfarrer gewählt, aber schon 1839 nach 
Tietzing/Tét berufen wurde und bis 1867 blieb. Nach der Superintendentenwahl 
wechselte er nach Raab. Als Pfarrer initiierte er 1883 die Einrichtung einer 
diakonischen Einrichtung für alte, arbeitsunfähige oder verwaiste Gemeindeglieder 
und nahm deren Leitung wahr. Er heiratete 1838 die einem reformierten Pfarrhaus 
entstammende Terézia Soós (+1894) und gründete eine Familie mit fünf Töchtern 
und zwei Söhnen. 

Seit 1839 nahm er an den Generalkonventen der vier ungarischen evangelischen 
Kirchendistrikten A.B. teil und nahm 1848 und in den 1860er Jahren Funktionen in 
der kirchlichen Judikatur wahr. Er förderte die Wahl von Matthias Haubner (s.d.) zum 
Superintendenten und war dessen vertrauter Mitarbeiter, verhandelte mit dem k. k. 
Feldmarschall Alfred zu Windisch-Grätz über den Fall Haubner, der wegen seines 
patriotischen Hirtenbriefes 1848 vor ein Militärgericht vorgeladen wurde. K. war 1858-
1866 der Senior des Raaber Seniorates und 1863-1866 der geistliche Obernotär des 
Kirchendistrikts jenseits der Donau. Nach der Resignation Haubners 1866 wurde er 
zum Superintendenten gewählt. In diesem Amt setzte er die kanonischen 
Visitationen des Kirchendistrikts fort. Er schlug 1871, um die Stellung der 
slowenischen Gemeinden zu verbessern, die Wahl eines „Unterseniors“ aus diesen 
Gemeinden vor.  

 K. konnte nicht alle ihm übertragenen Aufgaben lösen, so verursachten die  
kompetenzmäßigen Einschränkungen der Superintendenten durch die 
Bezirkskonvente Probleme etwa bei Pfarrerbestellungen. Ab 1874 war er als 
geistlicher Vorsitzender des Ausschusses (neben Antal Radvánszky, dem Inspektor 
des Berg-Distrikts) an der Entwicklung der theologischen Lehranstalt in 
Pressburg/Pozsony/Bratislava zur Theologischen Akademie in landeskirchlicher 



Trägerschaft (1882) beteiligt. Aufgrund seiner erfolgreichen Arbeit im Kirchen- und 
Schulwesen ernannte ihn König Franz Joseph am 26.5.1884 zum Hofrat; 1887 
erfolgte seine Nobilitierung mit dem Prädikat  „von Téth“  und 1892 die Ernennung 
zum Kommandeur des Leopold-Ordens.  

Im Rahmen der 1891 zusammengetretenen Synode wurde er zum geistlichen 
Präsidenten gewählt, war aber aufgrund seines Alters nicht bei allen Sitzungen 
anwesend, auch wenn er in mehrere Synodenausschüsse gewählt wurde. Seine 
Absicht vom Bischofsamt zurückzutreten, kündigte er erstmals 1890 an, um im 
Sommer 1895 diesen Entschluss auch auszuführen.  

Das kirchliche Schulwesen lag ihm am Herzen, die Professionalisierung der Aus- und 
Fortbildung der Lehrer und die Verbesserung ihrer Lebensumstände. Dazu regte er 
die Organisation von Lehrerkonferenzen an, initiierte er die Gründung eines 
Lehrervereins (5.9.1838), verbreitete ab 1842 pädagogische Schriften und 
veröffentlichte einen Lehrplan für protestantische Dorfschullehrer (1844). 1846 war er 
an der Gründung einer Hilfsanstalt für Pastoren und Lehrer im Kirchendistrikt beteiligt 
und wirkte im Vorstand und bis zu seiner Wahl zum Superintendenten als 
Schatzmeister mit. Weitere Funktionen bekleidete er im Schulkomitee des Distrikts 
(1853), dessen Vorsitz ihm 1858 übertragen wurde. In den Distriktskonventen wurde 
er zumeist mit pädagogischen Aufgaben betraut, von 1863 bis 1867 führte er aber 
auch den Vorsitz im Ausschuss zur Reform der Kirchenverwaltung und 1867-1874 
der Evangelischen Hilfsanstalt für Ungarn. Er unterstützte die 1858 gegründete 
Lehrerbildungsanstalt in Ödenburg, die Gründung einer Erziehungsanstalt für 
Mädchen, die 1899 in Güns/Köszeg realisiert werden konnte, sowie die Schulanstalt 
in Oberschützen/Felsőlövő.  Der Arbeitskreis der Theologiestudenten in Ödenburg 
gewann ihn 1867 als Protektor, dem es gelang, zum Aufschwung dieser Verbindung 
beizutragen. 

1867 wurde er Mitglied im städtischen Ausschuss für Waisenpflege und 
Erziehungswesen in Raab bzw. 1869 im Schulrat des Komitats Raab/Győr, der 
aufgrund des Volksschulgesetzes (Gesetz-Art. XXXVIII/1868) errichtet wurde. Er 
gründete eine Stiftung für die evangelische Hilfsanstalt, die 1888 mit der Stiftung des 
Superintendenten János Kis (s.d.) zusammengefasst wurde und den Grundstein für 
den fortgeschrittenen Zustand des evangelisch-lutherischen Schulwesens und der 
Lehrerausbildung im transdanubischen Raum legte. 

K. engagierte sich für die Erweiterung des Selbstbestimmungsrechts Ungarns, als  
die Unabhängigkeitserklärung von 1849 im Komitat Raab/Győr verkündigt wurde. 
Nach der Niederschlagung des Freiheitskampfes 1848/49 kämpfte er für die 
Autonomie der Kirche, stand er auf der Seite der „Autonomisten“ und lehnte er das 
ungarische Protestantenpatent (1859) ab, auch wenn er als Senior keinen 
öffentlichen Einspruch erhob. Doch setzte er sich für die Wiedereinsetzung Haubners 
als Superintendent und gegen Johann Leopold Wohlmuth (s.d.) ein, der 1850 
staatlicherseits als Administrator mit der Leitung des Distrikts beauftragt worden war. 



Nach dem Ausgleich 1867 geriet er mit der Staatsverwaltung in Konflikt, als der k.u.k. 
Kriegsminister 1869 ohne Wissen der evangelischen Kirchenleitung Militärprediger 
und als Militärsuperintendent Johann Michael Seberiny (s.d.) ernannte. Er erklärte 
auch 1880 den Eingriff der staatlichen Schulinspektoren in das autonome 
Unterrichtsrecht der Kirche für unzulässig Im Konflikt um die erzwungenen 
katholischen Taufen von evangelischen Kindern in den 1880er-Jahren suchte er 
vergeblich Rechtsschutz im Kultusministerium, zu dem er insgesamt aber in einem 
guten Verhältnis stand. Die aggressive Form der Magyarisierungspolitik lehnte K. ab, 
deshalb nahm er 1876 Realgymnasium und Lehrerbildungsanstalt in Oberschützen 
in Schutz, als es der Vernachlässigung des ungarischen Sprachgebrauchs 
beschuldigt wurde.  

K. war einer der drei evangelischen Superintendenten, die 1885 aufgrund der Reform 
des Magnatenhauses (Gesetz-Art. VII/1885) im ungarischen Reichstag Platz nahmen 
und als geistliche Leiter der Kirchendistrikte gegen den Einspruch von katholischer 
Seite den Bischofstitel benutzen konnten. Während der Debatte der 
kirchenpolitischen Gesetzentwürfe 1894-1895 (Zivilehe, allgemeine Zivilmatrikel,  
Religionszugehörigkeit der aus konfessionellen Mischehen geborenen Kinder, 
Rezeption der jüdischen Religion) verstrickte sich K. im Kampf zwischen dem 
freisinnigen Kabinett und dem aus dogmatischen Gründen opponierenden  
katholischen Klerus nicht, obzwar er an den nominellen Abstimmungen teilnahm und  
für die Entwürfe und gegen die Abänderungsvorschläge der katholischen Seite 
votierte. 

Auf literarischem Gebiet war die gemeinsam mit seinem Amtsbruder István Székus 
(s.d.) erarbeitete ungarische Agenda (1889-1891) bedeutsam. Er schrieb auch 
Liedertexte, die in Kirchengesangbüchern veröffentlicht wurden. Seine 
Beerdigungsansprache  am Grab von Matthäus Haubner wurde 1881 veröffentlicht. 
Er wirkte seit 1889 im Ausschuss der Gesellschaft für protestantische Literatur und 
mit seinem reformierten Amtsbruder Károly Szász (s.d.) in der zweiten Hälfte den 
1880er Jahren an einer revidierten Übersetzung des Alten Testaments.  

K. wurde auf dem Friedhof von Győr-Innenstadt am 6.6.1902 beerdigt, die Liturgie 
hielt sein Nachfolger Bischof Ferenc Gyurátz (s.d.). 1942 wurden seine Gebeine in 
einem Ehrengrab (V-46/a) am Friedhof von Győr-Nádorváros umgebettet. 

Literatur: A dunántúli ág. h. ev. egyházkerület rendszabályai s utasításai. Győr, 
1895., A Kőszegi Ág. Hitv. Egyházkerületi Felsőbb Leányiskola értesítője az 
1899/1900-iki iskolai évről. Bearb. von Mária Izák. Kőszeg, 1900., A reformációtól – 
napjainkig. Evangélikus gyülekezetek, egyházmegyék, kerületek a Dunántúlon I-II. 
Bearb. László Keveházi et al. Győr, 2011., István Ajkay: Egy artikuláris gyülekezet 
régi jegyzőkönyveiből. Haubner Máté fogsága. Harangszó 23. (1932) 161., Vince 
Benedek: Felekezetközi viszony a multban. Evangélikusok Lapja 16. (1930) 175-
177., Evangélikus Egyház és Iskola 3. (1885) 160., 10. (1892) 205., 12. (1894) 207., 
372., Evangélikus Népiskola 1. (1889) 136., 14. (1902) 194., Jenő Gergely: Az 



egyházpolitikai törvények a főrendiházban (1894-95). Protestáns Szemle 58. (1996) 
1. 12-29., Botond Kertész: Evangélikus lelkészek Magyarországon. Proszopográfiai 
rész. IV. Dunántúli Egyházkerület (1783-1920). Budapest, 2013., Botond Kertész: 
Evangélium és szabadság. Budapest, 2002., László Keveházi: Isten nagy dolgokat 
kicsiny kezdetből szokott elindítani. Budapest, 2010., Sándor Markusovszky: A 
pozsonyi ág. hitv. evang. lyceum története. Pozsony, 1896., Károly Mikler: Magyar 
evangélikus egyházjog. Budapest, 1906., Sándor Poszvék: A Dunántúli Ág. H. 
Evang. egyházkerületi „Gyámolda“ története. Sopron, 1897., Protestáns Egyházi és 
Iskolai Lap 30. (1887) 1105-1108., 34. (1891) 174., 1691., István Sáry: Győr megye 
népiskolai viszonyai a közigazgatás tükrében 1869-1873. Arrabona 7. (1965) 499-
515., István Sáry: Győr város közigazgatási hatóságának szerepe a népiskolai 
viszonyok rendezésében 1867-1873. In: István Sáry: „A városszépítő“ Győr, 2008. 
137-155., József Szinnyei: Magyar írók élete és munkái V. Iczés-Kempner. 
Budapest, 1897., Veronika Tóth-Barbalics: A magyar főrendiház a dualizmus 
időszakában, különös tekintettel a ház 1885. évi reformjára és annak 
következményeire a magyar politikai életben. PhD-disszertáció. Budapest, 2015., 
Vilmos Tóth: A Nádorvárosi temető első évszázada. Arrabona 50. (2012) 2. 81-98., 
Pál Zelenka: A Magyarhoni Egyet. Ev. Egyházi Gyámintézet multja és jelene I. 
Miskolcz, 1885. 

József Csermelyi 

 

 


